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Höhlen von
Hirten bewohnt

FRÜHCHRISTLICHE FELSEN Kl RCHEN
Wie wir aus Geschichts- und Religionsunterricht wissen, hatten

es die ersten Christen durchaus nicht leicht, ihre Lehre
gegenüber den überlieferten Anschauungen und Sitten ihres
eigenen Ursprungslandes durchzusetzen, geschweige denn
über andere Völker auszubreiten. Während Jahrhunderten
waren sie, die Neuerer, zugleich auch die hart Verfolgten.
Zur Zeit der heidnischen Römerherrschaft, welche sich bis
ins Land Kanaan erstreckte, wanderten Zehntausende frommer

Christen nordwärts, bis sie am Südrand der heutigen
Türkei in seltsamer Gegend Zuflucht fanden. Dort hatte es

in früher Vorzeit gewaltige Vulkanausbrüche gegeben, und
aus den ausgespienen, ursprünglich zäh fliessenden Gesteinsmassen

hatten sich nach und nach durch Erstarrung und Ein-
flussdes zu Tal rinnenden Regenwassers eigenartige Felshügel
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Durch Einwirkung des Regenwassers und nachfolgenden Absturz von
Seitenwänden sind zahlreiche der einstigen Kirchenräume freigelegt.

gebildet. Sie waren von grossen vulkanischen Luftblasen
durchsetzt und als Gesteinsart so leicht zu bearbeiten, dass
sich die Menschen daran machten, die schon bestehenden
Höhlen untereinander zu verbinden, Gänge und Nischen zu
hauen und auf solche Weise Wohnstätten in den Fels zu
schlagen.
Was lag für die entsagungsfreudigen Bewohner dieser Felsen
näher als der Gedanke, in den oberen Stockwerken, hoch über
dem Alltagstreiben ihrer Gemeinschaft, für den Gottesdienst
ruhige Kirchenhallen auszubauen und einzurichten! Diese
wurden in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung
mit Wand- und Deckenmalereien versehen, welche das Leben
Jesu darstellten. Später wurden die Hallen erweitert, wobei
die Säulen nicht etwa eingesetzt, sondern aus demselben
Gestein als Träger der Gewölbe belassen wurden. Immer
vielschichtiger und verzweigter durchzogen die Gänge, Kammern
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In den Stein gehauene Eingänge und Hallen zeigen in Malerei und
Bildhauerei hochwertige Darstellungen aus dem Leben des Heilands.

und Hallen den Felsberg, immer grössere Pracht entwickelte
sich in der Übermalung der ursprünglichen Ausschmückungen,

immer zahlreicher wurden die heranpilgernden und in
diesen Tälern geschulten Mönche, die sich zu Klostergemeinschaften

und Orden zusammenschlössen. Ihr Leben war Ruhe
und stille Zwiesprache mit Oott, während die in den unteren
Stockwerken lebenden Laienbrüder und Werkleute das Land
zu bebauen hatten, dessen ursprüngliche Kargheit durch den
am Fuss der Felsen gesammelten Taubendung fruchtbar
gemacht wurde.
Bis zu 40 000 oder gar 50 000 Menschen sollen in der Blütezeit

des frühchristlichen Klosterlebens in den Felsen Kappa-
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"Wandbilder - wie dieses Abendmahl - waren im Berginnern durch die
Jahrhunderte weniger der Zerstörung durch die Witterung als derjenigen

durch menschlichen Glaubensfanatismus ausgesetzt.

doziens gehaust
haben, bis auch ihre
eigenartige, abgelegene

Welt unter dem
Ansturm des Islams
nicht mehr weiterbestehen

konnte.
Helmut Schilling

Diebyzantinische Kunst
erstrebte im 12.Jahrh.
durch Übermalung der
einstigen charakteristischen

Züge mehr das
stilisierte Ornament.
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